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die Ursache/ warum man Krieg führet / auffder Spani¬
schen und FrantzösischenSeite so übel gegründet zu ftyn
scheinet.

Eu. König!. Hoheit messen es nicht dem Mange l
desRespectesblp/wenn ich über diese enghertzige irellexions la¬
chen muß. Sie bedencken doch/ daß sie an Ludwig dem Grossen
einen solchen Schwager haben/der so wohl über ferne Feinde / als
auch über sein Gewissen triumphiren kan / welches eineölLrqus
ßenereustr Gemüther ist. Diesem folgen sie jederzeit nach / und
diesen lassen sie das Muster aller ihrer rühmlichenThaten seyn / so
werden sie erfahren/daß ihnen durch mich/ als Dero unterrhänig-
stcn Diener/nichtübel gerathen worden/ welcher sich wegen pres¬
santer ^ffaioen gcnöthiget befindet/ vor diescsma! von Eu. König!.
Hoheit Urlaub zu bitten.

Hertz, von Gar>. Lebet wohl/ und bemühet euch/
eure kenommLe nichtallemzuerhalren/ sondern auch täg¬
lich zuvergrösiern.

Hierzu werde ich keine bessere Gelegenheit finden/
als unterm LomniLnäo Eu.'König!. Hoheit/ welche durch eine
würdige Wahl König Ludwigs des Grossen zum Qeneralizlimo
in Italien bestellet worden/ und Dero beharrlichen Gnade ich mich
jn tieffster Untertänigkeit empfehle.
«soSv-G«fL»G«LS» G«LS»O-«es» G«rSv- A«(2»AS»

Zwischen . ' r-

DemTürckischen Käyscr und demrnukk'ii. .
Türck. KaFsie.l Wollen wir nichtein Danck-Feffan-

stellen/wei! die Christen wiederum angcfangen haben/mit
elnander Krieg zu führen?
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Eu. Kayserl. Majest. Erinnerung ist sehr löblich:
Denn was tönte unsrem Reich zuträglicher seyn/als daß sich unsere
und des heiligen Propheten Mahomets Feinde um ein Stücke
Erde ermorden/ und doch / ihrem Vergeben nach / nichts so sehr/
als das Himmelreich verlangen.

Tck ck.Rayser. Ihr machet/daß ich hierüber lachen
muß. Wenn ich aber an den im letzten Kriege erlittenen
Verlust gedencke / so vergehet mir alle Freude auff einmal.
Wie düncketeuch derowegen? Ware es/ da anietzo die
meiste Kayserl. Krieges-Macht in Italien stehet/ nicht die
bequemste Zeit/ einen abermahligen Einfall in Ungarn zu
wagen/und des Grafen Teckely Rache zu folgen; abson¬
derlich da die verlohrnen Festungen noch in schlechtem Zu¬
stande/ und sich über dieses wiederum viele kL^om-mten in
diesem Königreiche befinden?

Hierzu kan ich auff keinerley Weise rathm/ sondern
halte vielmehr des Teckely Vorschläge vor eine lautere vesperr-
rlon. Wissen denn Eu. Käyserl. Majest. nicht / wie der grosse
Mahomec unsere Untreu wegen gebrochenen zwantzig-jährigen
Stittestandes gestraffet/ und solle uns wohl bey dessen fchmertzlicher
Erinnerung eine abermahlige Begierde ankommen/ die kaum nie-
dergelegten Waffen wiederum zu ergreiffen?

Tnrck.Rävstr.Man muß nicht hoffen / daß es alle¬
mal so unglücklich ablauffen werde. Hat doch unser
Bunds-Genosse und lieber Bruder König Ludwig der
Grosse auch manchen redlichen Eyd - Schwur gebrechen/
wenn es sein mrereSs erfordert/ und dennoch hat ihn das
Glücke / wie sehr sich auch seineFeinde überGewalt undUn-
rM beschweret/zum öffcern unt erwünschtem Ausgange
erfreuet: Warum sotten wir denn unferm Mahomet
nicht zutrauen/daß er uns auch einmal durch dieFinger sehen
werde? In Wayrhert / dergleichen bequeme Gelegenheit/
unserer grossen Verlust zu repsriren / wird sich in langer
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Zelt/javlelcick)t nimmermehr wiederum ereugnen/ und
dannenhero würde es uns Lebens lang reuen/ dieselbe ver¬
absäumet zu haben; zumahl/da uns vorgedachter unser
lieber Bruder leinen Beystand verspricht.

Dieser liebe Bruder hat vorietzo soviel mit sichsclb-
sten zuchun/daß seine Hülffe mehr in Worten/als in der That be«
stehen wurde. Zudem erinnern sich ja auch Cu. Kapier!. Majcst.
wie wenig auffseine Treue zu bauen / wenn sie bedencken / daß er
ohne uns mit dem Römischen Käyser Friede machete/ und das Ot-
tomannische Reich / welches er doch zuvor zum Kriege überreden
helffen/ in der grösten Gesahr schweben ließ/ also daß uns wohl vor
seiner imei-ellinen Brüderschafft die Haare gen Berge stehen hol¬
ten. Wie bald könte es auch geschehen / daß sich die streitenden
Christlichen Potentaten / absonderlich da sie der Römische Papst/
als das Oberhaupt ihrer Kirchen / so sehr zur Ruhe vermahnct/wie-
derum vereinigten/ und wir alsdenn die Käyserliche Macht wie ei¬
ne Wasiers-Fluth über den Hals bekämen. Zugeschweigen/ daß
die Unterihancn des Octomannischen Reichs insgesammt einen
rechten Abscheu vor abermahliger Ergreiffung der Waffen haben/
und es dastenhero bep so gestalten Sachen zu einer unfehlbaren Re¬
bellion ausschlagen würde. Vielmehr muß dieses vorietzo unsere
Vornehmste Staats-Maxime seyn/den Frieden auff alle ersinnli-
che Weise zu erhalten / damit der Abgang unserer Ianitscharen/
welche billig die rechte Hand der Türkischen Monarchie zu nen¬
nen/wiederum nach und nach ersetzet/die Commercien von neuem
auffgerichtet/und dem durch die vorigen unsäglichen Krieges - Ko¬
sten verursachten Geld« Mangel durch eine friedsame Regierung
gerathen werde. Mit einem Worte: Wenn sich die Christen
ftlbsten arm machen/und ums Leben bringen/ so sepnd wir solcher/
Mühe übcrhoben/und könnm doch beym Ausgange unsern Vor-
theil nach Wunsch beobachten.

Türck. Aä'fjcr. Unterdessen möchte ich doch Zeit
meiner Regierung gerne etwas löbliches rhun/ nachdem ich

durch
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durch die Waffen so viele Schande eingeleget: Denn sollt
dieses unterbleiben/ so wolce ich wünschen/ daß mein Name
gar nicht in der Türckischen Historie stünde Wie kan Ich
aber einigen Ruhm erwerben/als durch den Sebel?

Es ist em grosser Irchum/daß sich viele Potentaten
einbilden/ihr Namens-Gedächrniß könne nicht besser/ als durch
Feuer und Schwerdt Misstet werden/indem ihnen dieses Anden-
cken/ so sie sich durch Verwüstung der Länder und Städte/ und
durch Einäscherung der Kirchen und Paläste erwerben/vielmehr
nachtheilig als vortheilhafftig ist. Eu. Käyserl. Majest. verscho¬
nen nur ihre Unterthanen mit allzugrossen Anlagen/ richten ihren
Hoss-Statt solchergestalt ein / daß die Einnahmen von den Ausga»
ben nicht übertroffen werden/nehmen sich der Staats-Geschäfte
mehr an / als des wollüstigenZeitvertreibs/ verbannen die
Schmeichler von ihrem Hofe/ hören die Bedrängten selbst an/
und schaffen iederman Recht/ dencken/ daß sie nicht deßwegen zu ei¬
nem grossen Monarchenauserkohren/damit ihnen destomehr er¬
laubet sey/sondern damit sie sich derTugend mehr besseißigen sollen/
als ihre Unterthanen/ um ihnen solchergestalt zum Exempel zu die¬
nen/welchem dieselben Nachfolgen sollen/ und endlich ergeben sie
sich der Mäßigkeit/so werden sie einen grösser» Ruhm erlangen/
als die mächtigsten Fürsten in der stanken Welt/und diese Lebens-
Art wird ihren Namen bey den Nachkommen besser verewigen/
als wenn sie das Ottowannische Reich durch den siegreichenSebel
noch so sehr erweitert hatten.

Türck.Räystr.Jyr könnet mlr in wenig Minuten
mehr sagen / als ich die Zeit meines Lebens thun werde/
und wenn drestö alles / worzu ihr rnich ennahnet / die
Pflicht eines Regenten erfordert/ so hatte derselbe weniger
Ersetzung und Ruhe/ hingegen aber mehr Arbeit und
Sorge/ als eine ki-ivar- Person.

Haben denn Eu. Käyserl. Majest. dieses bißhero
nicht gewust/ und ist ihnen unbebaut/daß sie ein Hirte seynd/ wel¬

cher
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cher iederzeit mehr Mübe und Beschwehrung ausstchen muß / als
die Schaffe sclbstm? Gewiß/ wer das Ammt eines rechtschaffenen
Regenten wohl bedachte/ der würde sich nicht so sehr nach dem
Throne/ als einem Ort des Kummers / und nach der Krone/ als ei¬
ner schweren Büroe / sehnen. Eu. Kayferl. Mas. lassen sich dero,
wegen andere Monarchen immer in den unflätigen Wollüsten
herum wcjtzen/sie aber gedencken an ihre Schuldigkeit/und üben

' die Tugend nach Mögligkeit aus.
Türck.Aäystr. Ich will der Sache weiter nachden-

cken/ wenn ich alleine bin. Jedoch wiederum auss das vo¬
rige zukommen: Meinet ihr wohl/ daß unser geschwäch¬
tes Reich wiederum empor kommen werde/ und daß noch
dermahleins eine Zeit zu hoffen/ darinnen die Muselmän¬
ner den Christen die eroberten Länder und Oerrer wieder
abnehmen können ?

Hierzu habe ich gute Hoffnung/ wenn sie fortsahren/
sich in den Wollüsten herum zu weltzen/ die Religion zum Deck¬
mantel der Ambition zu gebrauchen/ immer einen Frieden nach
dem andern zuschliessen/und keinen zuhalten/ sondern in stetigem
Streit und Widerwärtigkeit zu leben/ den rachgierigen Anschlä¬
gen ihrer Geistlichen zu folgen / und diejenigen mit der grösten
Grausamkeit zuverfolgen / welche eines andern Glaubens feyn/
ihre Unterthanen mit Verweigerung der Gerechtigkeit und mit
Zulassung langwieriger Processe zu fariZuiren/ böse Münße zu
pregen/ den Unterthanen alle Untugend zu verstauen/ wenn sie nur
die ausserlegten Gaben entrichten / und Meinem Worte/ wenn
sie gedencken / daß sie nicht der Unterthanen wegen/ sondern daß
die Unterthanen ihrentwegen in der Welt seynd.

Tck ck. Räyser. O wenn dieses/ was ihr mir anietzo
erzehlet/zur Wiedererlangung unserer verlohrnen Kräff-
te dienen soll/so zwelffele ich sechsten nicht an unserer künff-
ttgen Wohlfahrt. Hierum ersucher den grossen Prophe¬
ten Mahomet fleißig in eurem Gebet/ und versichert euch
meiner Genade.
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Eu. Käyserl. Majest. haben an meinem Gehorsam
nicht zu zweiffeln/wormitichmich Dero Kayserl. Huld und Ge-
nade empfehle.

Ms sechste Gespräch/
Zwischen

Ludwig dem XlV. Könige in Franckreich/
und dem vertriebenenKönigejscobo

aus Engelland.
D-csä. Wle finde ich EU.Ltebd.so voller l^elanclrolie ?
Ludwig. Ach weiß es sechsten nicht.

Ir<-sS. Soll ich rachen?
Ludwig. Es ist Eu. Liebd. wohl erlaubet.
Irc-,6. Mir deucht die Jraliänischen Posten verderben

Eu. Liebd. manche vergnügliche Stunden.
Ludwig. Ach kan es nicht leugnen / und wir wollen die

Spanischen immer auch darzu setzen.
7^-,-. Hieraus stehet man / daß diejenigen nicht alle¬

mahl die Glückseligsten ftynd/ welche das meiste in der Welt
besitzen.

Ludwrg.Es scheinet/ob rede §u. Liebd. dieses zu ihrem ei¬
genen Twste / weil sie sich an statt des Engellandischen Thrones
anietzo zu8.6ermain en in einem langwierigen Lxilio be¬
finden mrlffen. Und die Wahrheit zu bekennen/ so schätze ich Eu.
Liebd.zum öfftern weit vergnügcer/als mich stlbsten.

Ircos. Dieses rühret nur daher / well kein Mensch mit
seinem Stand und Glücke zufrieden ist. Was könte denn
Eu.Liebd.wohlerqetzlicherseyn/als diejenige ^onarcNis.
suffDero Geschlechts gebracht zuhaben/ mit welcher die
Krone Franckreich so lange Zeit Krieg geführet/ und den¬
noch nicht ehender zu ihrem Zweck gelangen können/ biß

F unter
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